
scher, arabischer und einhei-
mischer Eliten. Importiert
wurden im Gegenzug euro-
päische Manufaktur- und In-
dustriewaren. Die Amerikas
importierten afrikanische 
SklavInnen und lieferten Zu-
cker, Kaffee, Kakao und Baum-
wolle, Waren, die in Europa
nicht nur neue Industriezwei-
ge schufen, sondern auch das
Alltagsleben und Konsumver-
halten der europäischen Be-
völkerung veränderten. Zu-
dem führten sie europäische
Manufaktur- und Industrie-
waren ein. Durch Gewinne aus
dem transatlantischen Skla-
venhandel, dem günstigen 
Import von Edelmetallen und
tropische Agrarprodukten, die
von indigenen (Zwangs-) Ar-
beiterInnen und afrikanischen
SklavInnen produziert wur-

den, dem Export seiner Indus-
triegüter sowie dem Import
und der Weiterverarbeitung
von »Kolonialwaren«, war
Europa der Hauptprofiteur
des Dreieckshandels zwischen
den drei Kontinenten. Nach
dem Ende des transatlanti-
schen Sklavenhandels wurden
auch in Afrika, oft mit Skla-
ven- oder Zwangsarbeit, Ex-
portgüter für den Weltmarkt
wie Palmöl, Erdnüsse oder
Nelken produziert.

Auch Asien fand noch seinen
Weg in dieses Beziehungsge-
flecht: Nach der Abschaffung
der Sklaverei wurden afrika-
nische Arbeitskräfte durch in-
dische und chinesische Kon-
traktarbeiterInnen in der Ka-
ribik ersetzt. Auch flossen die
Profite aus Sklaverei und

Sklaverei- und Nachsklaverei-
geschichte sind zentrale The-
men der Weltgeschichte. Auch
in der entangled history, die
historische Entwicklungen aus
den Interaktionen zwischen
europäischen und außereuro-
päischen Gesellschaften er-
klärt, ohne Herrschafts- und
Ausbeutungsverhältnisse aus
dem Blick zu verlieren, ist die
Sklaverei ein bedeutendes
Thema.

Der Sklavenhandel und die
Sklaverei im atlantischen
Raum, Schwerpunkt der For-
schungen in Hannover, ver-
netzte Afrika, die Amerikas,
also Anglo- und Lateinameri-
ka sowie die Karibik, und Eu-
ropa. Afrika fungierte als Skla-
venexporteur im Interesse
europäischer, euroamerikani-
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Von Sklavenhandel und

Sklaverei im Atlantik profitier-

ten nicht nur die Sklavenhalter

in Amerika, sondern auch

gesellschaftliche Gruppen 

in Afrika, Europa und 

indirekt sogar in Asien.

Eine Gruppe von Wissenschaft-

lern aus dem Historischen und

Englischen Seminar* der Leibniz

Universität zeigen die globalen

Verstrickungen der Sklaverei.

Amerika und Afrika nach der Sklaverei

HISTORISCHE DIMENSIONEN DER GLOBALISIERUNG

P L A T Z G L O B A L I S I E R U N G

* Außer den Autoren: 
Prof. Dr. Brigitte Reinwald, Historisches
Seminar, und Prof. Dr. Jana Gohrisch,
Englisches Seminar



die direkt auf Plantagen ver-
wendet wurden wie Macheten
und Leinenkleidung für Skla-
ven) abhingen. 

Der Import tropischer
Landwirtschaftsgüter förderte
die industrielle Entwicklung
(Zuckerraffinerien, Kaffeever-
arbeitung), veränderte die
Konsumgewohnheiten und
band deutsche Kaufleute und
Hafenstädte selbstverständlich
in die oben beschriebenen
Handelsnetze. Der neue Trend
in der deutschen Geschichts-
wissenschaft, »transnationa-

le«, »transkulturelle«, »globa-
le«, »außereuropäische« For-
schungsschwerpunkte zu be-
tonen, zeigt, dass die Univer-
sitäten inzwischen verstanden
haben, dass man in der Gegen-
wart intensivierter Globalisie-
rung und internationaler Mi-
grationsströme die Geschichte
der globalen Verflechtungen in
der Moderne nicht ignorieren
kann.   
Der Schwerpunkt der For-
schungen zur Sklaverei hat
sich in den letzten beiden Jahr-
zehnten von makrostrukturel-
ler Wirtschafts-, Demographie-
und Sozialgeschichte zu ak-

teurszentrierter, mikrostruktu-
reller Kultur-, Geschlechter-
und Sozialgeschichte verscho-
ben. Vergangenheitspolitik
und Erinnerungskulturen
rückten stärker in den Blick.
Zudem gibt es einen interna-
tionalen Boom der Posteman-
zipations-/Nachsklavereige-
schichte.

Jahrestage wie der 150. Jah-
restag der Abschaffung der
Sklaverei in Französisch-West-
indien 1998, der 170. Jahrestag
der Abolition der Sklaverei in
den britischen Überseekoloni-
en und der 200. Jahrestag der
Unabhängigkeit Haitis 2004
sowie der 200. Jahrestag der
Abolition des transatlanti-
schen Sklavenhandels in die
britischen Kolonien 2007, ha-
ben das Interesse an Sklaverei-
forschung enorm verstärkt. 

Diese Jahrestage weckten
auch breites öffentliches Inter-
esse für die Forderungen afro-
amerikanischer communities in
den Amerikas (vor allem in
den USA und Brasilien, der
britischen und französischen
Karibik, den afrokaribischen
Diasporas in Europa, jüngst
auch in Kolumbien, Ekuador
und Argentinien) sowie der-
jenigen afrikanischen Staaten,
die vom transatlantischen
Sklavenhandel besonders be-
troffen waren. Diese verlan-
gen, dass die ehemaligen Ko-
lonialmächte und Sklaven-
halter-Nationalstaaten das lan-
ge Verdrängen der Erinnerung
an die Sklaverei beenden, an-
gemessene Erinnerungsorte
schaffen, Sklavenhandel und
Sklaverei als Verbrechen gegen
die Menschlichkeit anerken-
nen und Reparationen zu zah-
len. Diese Debatten sind mit
der Frage verknüpft, inwie-
weit die Sklaverei und vor al-
lem der mit ihr verbundene
Rassismus die soziale Lage der
afroamerikanischen Bevölke-
rung bis heute beeinflussen.

Damit wächst der akademi-
schen Forschung die Aufgabe
zu, sich mit den Nachsklave-
reigesellschaften, dem Über-
gang von Sklavenarbeit zu
Lohnarbeit oder anderen For-
men von Zwangsarbeit, Verän-

Zwangsarbeit in den Erwerb
asiatischer Luxus- und Mas-
senwaren wie etwa Textilien.

Sklavenhandel und neuzeit-
liche Sklaverei gehören zu den
Themengebieten, denen in der
internationalen Geschichts-
und Sozialwissenschaft seit
dem Zweiten Weltkrieg beson-
dere Aufmerksamkeit ge-
schenkt wurde. Diese auch
Theorien und Methoden bil-
dende Forschung (u. a. weil
sie von Anfang an komparativ
und transkontinental betrie-

ben wurde und auch gar nicht
anders bearbeitet werden
kann) ist in Deutschland nur
marginal rezipiert worden. 

Das mangelnde deutsche
Interesse an der Thematik
hängt sicher auch damit zu-
sammen, dass man die Sklave-
rei in den deutschen Kolonien
in Afrika aus der Erinnerung
verdrängt hat. Auch hat man,
da deutsche Staaten keine
amerikanischen Kolonien hat-
ten, nicht beachtet, dass etwa
im 19. Jahrhundert ganze In-
dustriezweige von Exporten in
amerikanische Sklavenhalter-
staaten (auch von Produkten,
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Abbildung 1 (links)
Mit Tieren betriebene Zucker-
mühle im Whim Plantation
Museum (St. Croix, U.S. Virgens
Islands, ehemalige dänische Ko-
lonie)

Abbildung 2
Keine Erinnerung an Sklaverei:
Handarbeiten für Touristen am
Fuß des Wachturms der Zucker-
plantage Manaca/Iznaga (bei Tri-
nidad, Kuba)

H A L T E RG L O B A L I S I E R U N G



derungen der geschlechtlichen
Arbeitsteilung und der Rekon-
stitution der afroamerikani-
schen Familien zu befassen. 

Der politische und kulturel-
le Widerstand der afroameri-
kanischen Bevölkerung gegen
»Zivilisierungs«- und Christia-
nisierungsversuche, die ihnen
eurozentristische Modelle und
Normen der Geschlechter-
beziehungen aufzwingen und
religiöse und kulturelle Prakti-
ken afrikanischer Herkunft
unterdrücken wollten, ist
ebenfalls ein wichtiger For-
schungsgegenstand. Die For-
schungslücke zwischen Ab-
schaffung der Sklaverei und
heutiger Situation der Nach-
fahren der ehemaligen Skla-
vInnen muss durch empirisch
gestützte historische For-
schung geschlossen werden. 

Die Geschichts-, Literatur-
und Kulturwissenschaften
widmen sich auch der Präsen-
tation von Sklaverei, Zwangs-
arbeit und Kolonialismus in
der Literatur und anderen Me-
dien (Spiel- und Dokumentar-
filmen, »telenovelas« u. ä.)
und an Erinnerungsorten (Mu-
seen, Denkmäler). Der Um-
gang mit dem Erbe ist eben
nicht nur ein akademisches
und hochgradig politisches
Thema, sondern auch eines
des alltäglichen Zusammen-

lebens zwischen Nachfahren
von KolonialherrInnen und
SklavenhalterInnen und Nach-
fahren von Kolonialisierten
und SklavInnen. Die kulturelle
Verarbeitung dieses Erbes
durch die Nachfahren der Be-
troffenen sollte nicht ignoriert
werden.

Der Bedeutung dieses For-
schungsgebietes an der Leib-
niz Universität Hannover wird
durch ein Forschungsprojekt
mit dem Titel »Nach der Skla-
verei – Die Karibik und Afrika
im Vergleich. Wirtschaftliche
Überlebens- und soziokultu-
relle Abwehrstrategien, Fami-
lienformen und Geschlechter-
beziehungen ehemaliger Skla-
vinnen und Sklaven in der
Periode der Postemanzipation
sowie ihre Repräsentationen in
der anglophonen karibischen
Literatur« Rechnung getragen.
Dieser Schwerpunkt ist zu-
gleich Teil der Forschungs-
initiative »Relations of Diffe-
rence – Dynamics of Conflict
in Global Perspective« der Phi-
losophischen Fakultät. 

Die teilnehmenden For-
scherInnen unterhalten ein
Netzwerk der Kooperation mit
deutschen Universitäten (u. a.
Köln, Berlin, Trier), europä-
ischen (u. a. Großbritannien,
Frankreich, Schweiz) und
außereuropäischen Ländern
(u. a. Kuba, Senegal, Jamaika,
Südafrika).

Die Forschung untersucht
die oben beschriebenen Fragen
aus geschichts- und literatur-
wissenschaftlicher Sicht für
die britische und dänische Ka-
ribik, Kuba und Martinique,
Senegambien, Ghana und Süd-
afrika. Ein besonderes Anlie-
gen des Hannoveraner Pro-
jekts ist es, Global-, Regional-
und Lokalgeschichte zu ver-
netzen und die Analyse von
globalen Makrostrukturen und
weiträumiger transkultureller
Verflechtungen mit den empi-
risch abgesicherten Ergebnis-
sen der Mikrogeschichte zu
kombinieren. Das Projekt
verfolgt zugleich einen kom-
parativen und verflechtungs-
bezogenen Ansatz. Die Hand-
lungen und Diskurse und

kulturellen Praktiken der ehe-
maligen SklavInnen stehen
dabei im Mittelpunkt. Es geht
nicht um die Wiederaufnahme
von Kolonialgeschichte, son-
dern um eine Umkehrung des
Blicks: Wie stellen sich die
Postemanzipationsperiode
und das Handeln europäischer
Kolonialagenturen und euro-
amerikanischer Eliten aus afri-
kanischer und afroamerikani-
scher Sicht dar und welche
Selbstbehauptungsstrategien
entwickelten die ehemaligen
SklavInnen und ihre Nach-
fahren?

Erste Forschungsergebnisse
wurden beim Kolloquium der
Royal Netherlands Academy of
Arts & Sciences Amsterdam,
während des II. European
Congress on World and Global
History, und bei der Tagung
»Africa in the Atlantic Space.
Strategies and Itineraries in
the Post-Emancipation Period«
an der Universität Zürich vor-
gestellt.
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